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EINGABE AN DIE REGIERUNG VON 50 BAUW IRTSCHAFTLICHEN VERBÄNDEN
VON JOHANNES B A R T S C H A T , BERLIN

In der letzten Zeit, und zw ar im M ärz, sind 
von drei Seiten, vom R e i c h s w i r t s c h a f t s ­
r a t ,  von der  B a u w i r t s c h a f t  und von den 
G e w e r k s c h a f t e n  Programme für die A r­
beitsbeschaffung aufgestellt worden, übe r das 
Gutachten des Reichswirtschaftsrates für die 
Reichsregierung haben w ir in Nr. 13 kurz be­
richtet. Leider w ird in der Denkschrift des RWR 
die Arbeitsbeschaffung durch Bauten nur sehr 
stiefmütterlich behandelt; außer den Reparatur­
arbeiten an W ohnbauten w ird nur der ländliche 
Siedlungsbau erwähnt und dieser in sechs Zeilen 
abgetan.

In dem „M ateria l für ein W irtschaftsprogramm 
der freien Gewerkschaften" werden Vorschläge 
gemacht, die alle öffentlichen Arbeiten großen 
Ausmaßes: Straßenerneuerungen, Althaus-Repa- 
raturen, Neubau von Kleinwohnungen, M e lio ra ­
tionen und Erneuerungsarbeiten seitens Reichs­
bahn und Reichspost zu einem einheitlichen Plan 
zusammenfassen.

Ganz auf die Bauwirtschaft eingestellt ist die 
Eingabe, die 50 große Verbände der Bauwirt­
schaft an den Reichskanzler gerichtet haben. Ein 
kurzer Hinweis wurde in der vorigen Nummer 
gebracht. An anderer Stelle, in dem Aufsatz 
„Grenzen der Arbeitsbeschaffung" in der Num­
mer vom 23. März d. J. haben w ir aber davor 
gewarnt, sich nicht zu großen Illusionen hinzu­
geben, denn zu oft schon ist von den schönsten 
Projekten nichts übriggeblieben als eine herbe 
Enttäuschung.

Die Bauwirtschaft hat ihrer selbst w illen wohl 
nie auf Förderung von seiten des Staates rech­
nen können, wie es bei anderen W irtschaftskate­
gorien oftmals sogar bis zu direkten Subventio­
nen (von indirekten ganz zu schweigen) der Fall 
gewesen ist. Das Messen mit zweierle i Maß ist 
deshalb unverständlich, als das Baugewerbe un­

bedingt zu den Schlüsselindustrien gehört, also 
volkswirtschaftlich weitergehend und mehr in die 
Tiefe wirkend ist als etwa mit Staatsmitteln ge­
stützte isolierte Maschinenindustrien oder eine 
durch Zölle künstlich am Leben erhaltene A g ra r­
produktion. In einer Zeit wie der jetzigen, wo das 
Baugewerbe gerade noch 7 v. H. seiner Höchst­
belegschaft beschäftigt, Ist es für jeden Angehö­
rigen des Bauwesens bitter, sich in seinen Inter­
essen so im Stich gelassen zu fühlen. W as der 
Staat zur Behebung der W ohnungsnot getan hat, 
was er für die Arbeitslosen jetzt tun w ill, kommt 
wohl der Bauwirtschaft zugute, aber als berech­
tig ter Teil des ganzen Wirtschaftskörpers hat die 
Bauwirtschaft bisher so gut wie noch kein Gehör 
bei den maßgebenden Stellen gefunden. Aber 
auch die Bauwirtschaft hat ein Recht, ein jährliches 
B a u v o l u m e n  anzumelden, dessen Umfang 
aus den Notwendigkeiten für die Allgemeinheit 
und den Interessen der Bauwirtschaft selbst sich 
ergibt. Von diesem Gesichtspunkt eines durch­
schnittlichen Bauvolumens ausgehend, auf das 
sich die Kapazität der Bauwirtschaft einzustellen 
hätte, wären eigentlich bei gleichmäßiger Be­
handlung der W irtschaftskategorien Art und 
Höhe der staatlichen Erschließung von Bauauf­
gaben abzuleiten.

Der Appell der 50 Verbände der Bauwirtschaft 
an die Reichsregierung ist aber keineswegs so 
weitgehend, stützt sich vielmehr in erster Linie 
auf die Notwendigkeiten der Ausführung von 
öffentlichen Arbeiten und g ib t nach dieser Rich­
tung hin eine Anzahl reiflich überlegter Anre­
gungen. Die Sachbearbeiter der Eingabe sind 
sich bewußt, daß in der jetzigen Zeit nur not­
wendige Bauten berechtigt sind, wobei die Finan­
zierung keine unübersteigbaren Schwierigkeiten 
bietet. Im folgenden soll einiges aus dem Inhalt 
der Eingabe m itgeteilt werden:
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Die Verödung der Bauwirtschaft zw ing t, den in der 

Eingabe vom 24. August 1931 erhobenen Ruf nach ent­
schlossener Belebung der B autä tigke it zu w iederho len . 
Die v ierte  N o tve ro rdnung  sollte nach den Absichten der 
Reichsregierung den Schluß der au fgezw ungenen De­
fla tio n spo litik  bedeuten. Die In itia tive  muß d o rt ein- 
setzen, w o  der Krisenherd liegt. Für S taat und Volks­
w irtschaft ist es im höchsten G rad e  bedenklich, wenn ein 
so g roßer Sektor w ie  die Bauwirtschaft brach lieg t und 
mit seiner Produktion und Konsum kraft ausfä llt. Schon 
in den beiden Jahren 1930/31 sind im Baugew erbe  und 
in den Baustoffindustrien a lle in  540 M illionen  A rbe its tage  
dadurch ausgefa llen , daß  A rb e ite r fe ie rn  mußten. Im 
Januar 1932 hat d ie  Zahl der Erwerbslosen aus diesen 
Berufszweigen insgesamt die hohe Z iffe r von 1 36400 e r­
reicht. Rechnet man noch d ie  übrigen zur Bauw irtschaft 
gehörenden Industrien ein, so erhöht sich diese Zahl au f 
e tw a VA  M illionen. A lle  P roduktionsgüterindustrien sind 
heute gelähm t. W enn die Zahl der Tätigen verm ehrt 
w erden  kann, w ird  auch eine entsprechende Belebung 
der Konsum güterindustrien von selbst e rfo lgen .

Bei der Lage au f dem G eb ie te  de r öffentlichen A r­
beiten braucht man nicht an künstliche Ausw ege und neue 
Projekte zu denken. Im G egente il haben sich seit e tw a 
dre i Jahren bereits aus den natürlichen Baubedürfnissen 
entstandene, ausführungsre ife , an sich d ring liche  Bauvor­
haben bei den öffentlichen Körperschaften angestaut. 
W ürde  der Betrag h ie rfü r au f e tw a 2,2 M illia rd e n  RM 
festgesetzt, so läge er noch erheblich unter dem der 
Jahre 1928 und 1929, d. h. d ieser Betrag w ä re  „n o rm a l"  
und nicht „zusä tz lich ". Es kämen h ie rfü r in erster Linie 
in Frage die Bauten des Verkehrs, de r Eisenbahnen, 
Straßen, W asserstraßen, M e lio ra tio n e n , Hochwasser­
schutz und ähnliche Bauten. U nproduktive  Bauten sollen 
ausscheiden.

Der Bedarf aus dem K ap ita lm ark t w ird  insofern ganz 
erheblich gem indert, w e il diese A rbe iten  zugle ich der 
produktiven Beschäftigung Erwerbsloser dienen sollen und 
aus diesem G runde ein Teil de r U nterstützungsgelder, 
statt ihn unm itte lbar in den Konsum zu le iten, zu r B il­
dung und Verm ehrung von R ealkap ita l benutzt w erden  
kann. Ferner w ird  außer de r Verm ehrung des ö ffe n t­
lichen Verm ögens d ie  N ach frage  nach Konsum gütern 
gesteigert.

Eine g roße Zahl von Bauwerken ist heute bere its zur 
H ä lfte  ode r zu noch höherem  Prozentsatz vo llende t. 
H ier steht d ie  bis zur Fertigstellung noch au fzuw endende  

Summe dem hohen N utzen des G esam twerkes g e g en ­
über. N u r durch die Fertigstellung w ird  das bere its 
au fgew endete  hohe K ap ita l nebst Zinsen ge re tte t und 
nu tzbar gemacht.

Im Straßenbau ve rlan g t der K ra ftw agenverkehr m o­
derne Straßen. Durch p lanm äß igen Um- und Ausbau 

in Unterbau, W ö lb u n g  und Straßendecke w ird  eine so 
g roße Ersparnis an lau fenden Unterhaltungskosten w ä h ­
rend der Lebensdauer der Straße e rz ie lt, daß  davon  der 
Kap ita ld ienst e iner An le ihe  bestritten w erden  kann. Das 

Aufkom m en an Kraftverkehrssteuer und Betriebssto ff­
abgaben , das insgesamt grundsätzlich fü r den S traßen­
bau zur Verfügung gestellt w erden  muß, stellt e ine Ein­

nahm eque lle  d a r, au f d ie  e ine A n le ihe  w oh l aufgebaut 

w erden  könnte.
Die Reichsbahn hat ih r B auprogram m  lange Zeit we­

sentlich e ingeschränkt. A u f 350 M illio n e n  RM ist der Be­

d a rf anzunehm en. Erneuerungen und Verbesserungen 
im Interesse d e r Leistungssteigerung und der Verkehrs­

sicherheit sind fo rtla u fe n d  no tw e nd ig . Z. B. Elektrifizie­
rung d e rjen igen  Strecken, d ie  dadurch eine Erhöhung 
ih re r W irtscha ftlichke it e rfah ren .

Bei W asserbauten liegen  fü r zah lre iche größere Bau­

vo rhaben  b a u re ife  Entwürfe vor, deren Wirtschaftlichkeit 
g e p rü ft und a ne rkann t ist. Besonders vie le Bauten sind 
bere its in Teillosen begonnen und harren der Voll­

endung.
Für Meliorationen stehen noch Flächen von etwa 30 M il­

lionen H ekta r zu r V e rfügung . Sie sind volkswirtschaftlich 
lohnend, in diesem Sinne auch no tw end ig  und einträglich.

G e h t man bei de r Finanzierung von den herkömm­
lichen F inanzque llen des Etats aus, so ist zu beachten, 
daß  de r Rückgang a u f d e r E innahmenseite durch die 
inzwischen e inge tre tene  V e rb illig u n g  der Baukosten zum 
Teil ausgeglichen w ird . Das schematische Streichen der 
p roduk tiven  Sachausgaben, das besonders im Beginn der 
Krise d ie  ö ffen tliche  S p a rp o lit ik  beherrschte, hat nicht 
w en ig  zu r Verschärfung de r Lage be ige tragen. Grund­
sätzlich müssen fü r d ie  ö ffentlichen  A rbe iten  die natür­
lichen K anäle  d e r F inanzie rung  w ie d e r e rö ffne t werden. 
S inngem äß w ä re  es auch, daß  d ie  durch die Bauaus­
füh rung  entstehenden M eh re in g ä ng e  an öffentlichen Ab­
gaben  und soz ia len  Be iträgen den Bauarbeiten zu­
gew ende t w e rden , um ihre F inanzierung und Ausführung 
übe rh a u p t zu e rm öglichen. Schließlich sind langfristige 
und m äß ig  verzinsliche D arlehen an die T räger der Ar­
beiten e rfo rde rlich .

Durch d ie  G ese llschaft fü r Ö ffen tliche  Arbeiten wird 
d ie  e rgän ze n d e  F inanzie rung w ie  bisher bereitzustellen 
sein. Es ist anzunehm en, daß  deren hoher Kapitalstock 
es e rlau b t, m indestens 150 M ill. RM flüssig zu machen. 
Eine w e ite re  E rgänzung um e tw a  250 bis 350 M ill. RM 
w ä re  a lle rd ing s  außerdem  noch e rfo rderlich , und zwar 

durch e ine B e ih ilfe  der Länder.
N icht une rw ähn t d a rf be i de r F inanzierung bleiben, 

daß  d ie  B aua rbe ite rlöhne  in ein angemessenes Verhältnis 
zu den Löhnen de r üb rigen  Industrien zu bringen sind. 
W e rde n  a lle  diese M itte l ang ew an d t, so w ird  es möglich 
sein, e tw a  630 000 bis 660 000 Arbeiter mehr in der ge­

samten B auw irtschaft zu beschäftigen.
Das G e b ie t des Hochbaues ist durch die in den ver­

schiedenen N o tve ro rd n un g e n  ge tro ffenen  M aßnahm en 

t ie fg eh e n d  bee in fluß t w o rden . Die A ufh eb u ng  der 

Zw angsw irtscha ft a u f dem Bau- und W ohnungsm arkt 

steht in den nächsten Jahren bevor, abe r schon heute 

hat sich de r S taat von de r Förderung des W ohnungs­

baues zu rückgezogen. Das bedeu te t eine Unmöglichkeit. 

Ehe de r S taa t so w e it geht, den W ohnungsbau sich voll­

kommen se lber zu überlassen, muß er d ie Voraus­

setzungen schaffen, au f G run d  deren sich die private 

In itia tive  übe rh a u p t erst entw ickeln kann. Das Problem 

der nachste lligen H ypo theken  muß e iner Lösung ent­
ge g en g e fü h rt w e rden . Es können und müssen die bisher 

gegebenen  H auszinssteuerhypotheken diesem Zwecke
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dienstbar gemacht w e rden . Auch kann d ie  Regierung 

auf die K ap ita lan lage  de r soz ia le n , ö ffen tlichen  und 
privaten Vers icherungsträger im Sinne e ine r B egebung 

von Hypotheken fü r den W o h n u ng sb a u  Einfluß nehmen. 

Hierzu gehört auch d ie  B ausparkassenbew egung, die 
berufen ist, bei de r kün ftigen  Entw icklung vom Eigen­
heimbau eine m aßgebliche Rolle zu sp ie len.

Leider w ird  man bis zu e inem  Z e itpunkt, an dem eine 
allgemeine natürliche Senkung des Z insniveaus h e rb e i­

geführt sein w ird , ohne Zins- bzw . M ietszuschüsse be i den 
für die breite Masse bestim m ten W o h n u ng e n  nicht aus- 
kommen können. Es ist auch u n b ed in g t n o tw e nd ig , daß  
die bereits geschaffenen Reichsbürgschaften je tz t so fo rt 
praktisch wirksam gem acht w e rden . D esha lb  ist es nur 
unumgänglich, daß  d ie  K ann-V orschrift d e r N o tv e r­

ordnung vom 8. D ezem ber 1931, nach w e lcher d ie  Landes­

regierungen ein Fünftel des ta tsächlichen A ufkom m ens an 
Gebäudeentschuldungssteuern zu Zwecken des W o h ­

nungsbaues ve rw enden dü rfe n , in e ine M uß -V orsch rift 
umgewandelt w ird .

Ferner w ären  d ie  G ebüh ren , A u fla g e n  und A n lie g e r­
beiträge zu verm indern.

Das vordring lichste Problem  d ü rfte  d ie  Beseitigung der 
dem Althausbesitz d rohenden  G e fa h re n  sein. Laufende 

Instandhaltungsarbeiten und g rö ß e re  Instandsetzungs­

arbeiten, Ausbau unm oderne r W o h n u ng e n , U n te rte ilung  
von G roßwohnungen sind h ie r d ie  A u fg a b e n . Von den 

rund 3 M illionen A ltw o h n g e b ä u d e n  dü rfte n  m indestens 
600 000 bis 700000 G e b ä u d e  n o tle id en d  sein. N im m t

man nur einen R epa ra tu rbe trag  von 1000 RM fü r  jedes 
no tle idende  G e b ä u d e  in einem Jahre an, so w ü rde  ein 
G esam tbe trag  von 600 M ill. RM n o tw end ig  sein. Das 

gäb e  ein Jahr lang  Beschäftigungsm öglichkeit fü r rund 
150 000 A rb e ite r. Es müßte ein W e g  gesucht w erden , 

dem A lthausbes itz  b illig e  R epara tu rhypotheken zu be ­
schaffen.

Da noch n irgends ein Ü berfluß  an billigen Kleinst­
wohnungen festzuste llen ist, so muß ge rade  fü r diese 
Bedarfsdeckung geso rg t w erden , und z w a r fü r W o h ­
nungen nicht mit einem M indestflächenraum  von 45 qm, 
sondern von 60 qm, was nicht v ie l teurer, a b e r unver­
hä ltn ism äß ig  günstiger ist.

Die vorstädtische K le ins ied lung fü r Erwerbslose, das sei 
auch noch e rw ähn t, hat w e d e r de r Bauw irtschaft Be­
schäftigung gebrach t noch sind d ie  gesteckten Z ie le, den 

A rbe itsm ark t und d ie  E rw erbslosenfürsörge zu entlasten, 
erre ich t w o rde n , noch hat man W e rte  von D auer ge ­
schaffen, noch volksw irtschaftlich b illig  gebaut. D agegen 
g ib t es noch ein G eb ie t, a u f dem ein lau fende r, sich in 

nächster Z e it s te ige rnde r B edarf an Bauten zu decken 
ist, das ist d ie  landwirtschaftliche Vollsiedlung. Deshalb 
ist d ie  Absicht des Reichsarbeitsministers, fü r d ie  Förde­
rung des Baues von K le inw ohnungen besonders a u f dem 
flachen Land e tw a  200 M ill. RM bere itzuste llen , sehr zu 
begrüßen. Das V e rb o t de r ö ffentlichen  H ochbauten w ird  
ho ffen tlich  nicht zu enghe rz ig  gehandhab t, dam it d ie 
Errichtung von Schulen, Krankenhäusern u. a. nicht ganz  
un terbunden w ird .

Folgende V e rbände  stehen h in te r d e r E ingabe :

Fachgruppe Bauindustrie des Reichsverbandes der Deutschen Industrie: Deutscher W irtschaftsbund fü r das Bau­
gewerbe E. V. —  Reichsverband des Deutschen T ie fb a u g e w e rb e s  E. V. —  Reichsverband Industrie lle r Bauunterneh­
mungen E.V. —  V e rb a nd  d e r Baugeschäfte  von G roß -B e rlin  E. V.  —  V e re in igung  de r N aßbagge run te rnehm ungen  
E.V. — Deutscher S ta h lb a u -V e rb a n d . —  Deutscher V e rband  fü r Feuerungstechnik E. V. —  V erband  de r C en tra l- 

heizungs-lndustrie e .V . —  V e re in ig u ng  fü r neuzeitlichen S traßenbau  E.V.

Das Bauhandwerk: R eichsverband des Deutschen D achdecker-H andw erks. —  Reichsverband Deutscher G laser- 

Innungen. —  Reichsbund des Deutschen S te inm etz- und S te inb ild h a u erg e w e rb e s  E. V. —  Reichsverband im Insta lla teur- 

und K lem pnergewerbe E .V . —  Deutscher S tuckgew erbebund  E. V. —  Reichsverband deutscher Tapezie re rm e iste r, 

Polsterer und D ekora teure. —  Reichsbund des deutschen M a le r- und Lackiererhandw erks E. V. —  Bund Deutscher 

Zimmermeister. —  A llge m e in e r Deutscher B ildh a u e rbu n d  E. V. —  Reichsverband des Deutschen E lektro -Insta lla teur- 
gewerbes E.V. (VEI). —  Reichsverband des Deutschen Schlosserhandwerks. —  Reichsverband des deutschen Tischler­

gewerbes E.V. —  Reichsverband fü r das deutsche Steinsetz-, P flasterer- und S traßenbaugew erbe  E.V.

Fachgruppe Steine und Erden des Reichsverbandes der Deutschen Industrie: Deutscher Zement-Bund G. m. b. H. 

Reichsverband de r Deutschen Ton- und Z ieg e lin d u s tr ie  E .V . —  Deutscher G ipsve re in  E.V. —  Reichsverein der K a lk­

sandsteinfabriken E. V. —  Bund d e r S and- und K iesw erke E. V. —  Deutscher Kalk-Bund G. m. b. H. Reichsverband 

der Deutschen S te in industrie  E .V . —  Vere in  Deutscher T o n ro h rfa b rika n te n  E.V. —  Bund de r K re idew erke  E.V. 

Bund der Deutschen B etonw erke E .V . —  A rbe itsgem e inscha ft de r B itum enindustrie  E.V. Vere in zur W a h ru n g  der 

Interessen der A spha ltindustrie  in Deutschland. —  Deutsche L ino leum w erke A .-G .

Wirtschaftsverband der Deutschen Holzindustrie [Fachgruppe holzverarbeitende Industrie des Reichsverbandes der 

Deutschen Industrie): V e rb a nd  fü r fre itra g e n d e  H o lzkons tru k tio n e n  E.V.

Reichsverband von Vereinen Deutscher Holzinteressenten (Fachgruppe Sägeindustrie und Holzhandel des Reichs­

verbandes der Deutschen Industrie).
Gesamtverband des Zerkleinerungs- und Aufbereitungsmaschinenbaues (Fachverbandsgruppe XI des Deutschen 

Maschinenbaues): B aum aschinen-V erband. —  V e rb a nd  zu r W a h ru n g  d e r Interessen de r Zem entm aschinenindustrie . 

— Kalksandsteinm aschinen-Verband. —  K eram ikm asch inen-V erband. Schotterm asch inen-Verband.

Der Baustoffhandel: Reichsverband Deutscher B a u s to ffh än d le r E.V. —  Deutscher Z em enthänd le rbund  E. V.

Die freien Berufe: Bund Deutscher A rch itek ten  E. V. —  W irtscha ftliche  V e re in ig u ng  Deutscher Arch itekten E. V. -  

Deutsche Gesellschaft fü r Bauwesen E. V. —  V ere in  B e ra tende r Ingen ieu re  E. V.
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Nachdem  die technische Entwicklung der Lichtquellen 
mit Ausnahme der Leuchtröhren einen gewissen Abschluß 
gefunden hatte, begann um das Jahr 1925 d ie  G lü h ­
lam penindustrie  die A nw endung ih rer Erzeugnisse 
stärker zu überwachen. Von der Industrie eingerichtete 
lichtw irtschaftliche Stellen untersuchten eine Reihe fü r den 
Lichtverbraucher w ichtiger beleuchtungstechnischer Fragen, 
durch deren Ergebnisse heute schon ein beträchtlicher 
Teil der A llgem e inhe it vom W e rt und de r N o tw e n d ig ke it 
guter Beleuchtung überzeugt ist. N a tü rlich  kann nur 
richtige Beleuchtung au f den Menschen fö rde rnd  w irken . 
Hand in Hand mit d ieser Untersuchungs- und A u fk lä rungs­
a rb e it mußte daher die  technische A usb ildung  der Fach­
kreise (Installateure, Ingenieure usw.) gehen.

Die lichttechnischen Firmen, d ie  Herste ller von Zweck­
leuchten, schlossen sich ba ld  diesen A rbe iten  an und 
trugen die Erkenntnis von der Bedeutung gu ter Beleuch­
tung mit hinaus in die Schar der Lichtverbraucher. G anz  
langsam faß te  a lle rd ings der G edanke, daß  nur richtige 
Beleuchtungskörper eine gute Beleuchtung geben können, 
bei der M ehrhe it der Fachleute Fuß, d ie  sich d ie  Schaf­
fung von Kronen, also von Zierleuchten zur A u fg a b e  g e ­
macht haben. Zu stark hing dieser Teil der Beleuchtungs­
körpe rfabrikan ten  am Kunstgewerbe, und man ve rgaß  
dabe i, daß der Beleuchtungskörper letzten Endes kein 
reines Schmuckstück, sondern ein Lichtträger sein soll, der 
günstigste Sehbedingungen lie fe rt. W enn w ir  heute d ie  
K a ta loge  dieser Kreise überb licken, finden  w ir  neue, tech­
nisch richtige Leuchten und noch a lte  fried lich  beisammen.

N icht zu le tz t hat der Verbraucher selbst und der A rch i­
tekt zu dieser Entwicklung m it-be ige tragen , wenn sie vom 
Fachmann lichttechnisch e inw and fre ie  Leuchten verlang ten . 
H ier lieg t ein Berührungspunkt de r A rbe iten  de r Industrie 
und der Tätigke it des Architekten. Die Zusam m enarbeit 
mag schwer sein, denn verschieden sind d ie  G e d an ke n ­
gänge, gleich abe r d ie  Interessen. A llm ählich  scheint 
sich dieses Zusammengehen durchzusetzen. D er Architekt 
lernt den reinen Zweck verstehen, dem sich auch im Bau 
manches unterordnen muß, und der Techniker füh lt, daß  
auch a lle  Zweckeinrichtungen in einem fo rm a len  G e ­
danken aufzugehen haben.

Die Entwicklung geht w e ite r. Das Licht in der Kunst 
macht Fortschritte, und mit zunehm endem  G ebrauch 
läutern sich d ie  W ege  zu seiner A nw endung ; je mehr 
man sich in ein baulich-beleuchtungstechnisches Problem 
hinein ve rtie ft, um so mehr Lösungen steigen vo r dem 
Auge auf, denn v ie lse itig  sind d ie  A n fo rde rungen , d ie  
Architekt und Techniker stellen, recht v ie lges ta ltig  sind 
abe r auch d ie  Lösungsmöglichkeiten.

W ir  sehen nur beleuchtete G egenstände, je nach der 
Beleuchtungsart ist ihr Eindruck gut o d e r schlecht, g e fä llig  
ode r unschön. W ir  haben es also in der H and, d ie 
Erscheinungsformen eines Körpers durch Licht m aßgeblich 
zu verändern. Die G esam theit der K örper und Räume, 
der Bau w irk t und leb t durch die Beleuchtung. G ru n d ­
verschieden ist das Bild eines G ebäudes am Tage und 
am A bend, und doch steht der gleiche Bau, nur d ie  Be­
leuchtung wechselt.

Diese D up liz itä t der Erscheinungsformen w ird  dem 
Laien o ft nicht bewußt. Der A rch itekt kennt sie, er 
a rbe ite t dam it. Er sieht beim Entwurf das Bauwerk in 
bestimmter W irkung  vo r sich stehen, d ie Rechnung und 
Erfahrung muß ihm dann diesen Raum erbauen helfen. 
W ie  die statische Konstruktion w ird  daher d ie  Tages­
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und künstliche Beleuchtung durch Rechnung überprüft 
Praktische R echnungsgrund lagen sind in jüngster Zeit da­
zu geschaffen w o rden .

Die Beleuchtung g ib t dem Raum das Leben. In der Art 
w ie  sie d ie  A rch itek tu r e rfü llt, ist dem Raum eine besondere 
Stim m ung e igen , d ie  au f den Menschen w irkt. Licht und 
Mensch, Beleuchtung und Leistung, sind heute schon ein 
B eg riff g e w o rd e n . Im mer neue arbeitstechnische Unter­
suchungen ze igen  zah le n m ä ß ig  den großen Einfluß der 
Beleuchtung a u f d ie  Le istungsfäh igke it des Menschen.

V erw e ilen  w ir  e inm al beim  künstlichen Licht. W ir haben 
O rt, Ze it und A rt se iner E rzeugung in der Hand. Wir 
können es b e lie b ig  lange  und b e lie b ig  stark uns dienst­
ba r machen, es nach W unsch unterte ilen , w ir können da­
mit fast jed e r A n fo rd e ru n g  nachkommen, w ir können 
dam it gesta lten und d ie  N ach t beherrschen. Während 
das Sonnenlicht ze itlich  und o ft örtlich beschränkt ist, 
sind dem künstlichen Licht im a llgem einen technisch keine 
G renzen gesetzt. Es w ird  nur noch eine Frage der Zeit 
sein, bis auch d ie  Beleuchtungskosten (Stromkosten) 
selbst be i ga n z  g roß en  A n la g e n  leicht getragen werden 
können.

Das künstliche Licht macht uns fre ie r als das Tageslicht. 
W ä h re n d  dieses, von e iner anderen  W e lt kommend, die 
K ö rpe r nur b e le u c h te n , in d ie  Häuser nur von außen 
d ringen  kann —  w o ra u f o ft m it g roßen Kosten der ganze 
Bau a b g es te llt sein muß — , läß t das künstliche Licht An- 
leuchtung und Durchleuchtung b e lie b ig  zu. Im Innen­
raum können w ir  d ie  künstliche Beleuchtung nach dem 
Raum und seinem V erw endungszw eck einrichten, während 
M ange l an Tageslich t be i feh le nd e r künstlicher Zusatz­
beleuchtung o ft e ine bestim m te Benutzung des Raumes 
am T age ve rb ie te t. W ir  finden  bereits Ansätze groß­
zü g ig e r Ins ta lla tion  von G ebäuden , die allen voraus­
sichtlich e in tre tenden  Verwendungszwecken einzelner 
Räume Rechnung trag e n , d ie  den W e rt eines Raumes er­
höhen. Auch d e r G e h a lt an u ltrav io le tten  Strahlen des 
Sonnenlichtes scheint heute kein V orte il des natürlichen 
Lichtes g e g e n ü b e r d e r künstlichen Beleuchtung mehr zu 
sein, da  es ge lungen  ist, s tärkere  und geeignetere Ultra­
v io le tts tra h le r in V e rb in d un g  m it norm alen Lichtquellen 
zu schaffen.

Auch das künstliche Licht selbst w irk t; Signale, Leucht­
zeichen, V oraussetzungen des Verkehrs, stehen einfach, 

k la r und deutlich  in de r N acht. Lichtreklame beherrscht 
das nächtliche G ro ß s ta d tb ild .

Das Sehen besteht im Erkennen von Kontrasten, überall 
b ie te t sich uns ein Spie l von Kontrasten. Das künstliche 

Licht g ib t uns d ie  M acht, Licht und Schatten, beliebige 

Kontraste, w e iß  und fa rb ig , zu schaffen, sie ständig oder 

nur ze itw e ise  je nach B edarf a u f uns wirken zu lassen. 

W a s früh e r nur im T hea te r möglich w ar, alles oder nur 

Teile sehen o d e r verschw inden zu lassen, ist uns heute 

schon zu r S e lbstverständ lichke it geworden.

Und doch lie g t noch ein w eites Feld vor uns, das be­
sonders d e r A rch itek t m it seinen G edanken durchdringen 

muß. Die Technik ha t uns v ie le  M itte l, neue Lichtquellen, 
neue lichttechnische B austo ffe , neue Beleuchtungskörper 

gegeben  —  und noch w e ite re  w erden  aus der Zusammen­

a rb e it mit den V erb rauchern  entstehen — , die auf ge­
schmacklich rich tige  V e rw endung  w arten  und die so viele 
M ög lichke iten  in sich schließen, welche nur der Archite t 

sehen und e rschöpfen kann. —
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ZWEI BELEUCHTETE BRÜCKEN

Neue ,,A lte  M a in b r iic k e “  in F ra n k fu rt a . M
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D as g ro ß e  S ig n a l au f d e r  K o lo n ia la u s s te llu n g  am  
D a u m e s n il-S e e  in P aris

L e u c h tfo n tä n e  au f d e r  K o lo n ia la u s s te llu n g
in P aris

D ie  W a s s e rb rü c k e  au f d e r  K o lo n ia la u s s te llu n g  in P aris
B E IS P IE L E  V O N  B E L E U C H T E T E N  W A S S E R K Ü N S T E N

306



H o te l-C ro ß g a ra g e  K o |ze n  in H a m b u rg
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Eingang rum  G ö s s e r-B rä u  in W ie n  E in g an g sp a rtie  d e r K o m isc h en  O p er an d e r  W e id e n ­
d a m m e r B rü cke  in B erlin

Kaufhaus S cho cken  in S tu ttg a rt A R C H . ERICH M E N D E L S O H N , BERLIN
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B allh au s  T r ic h te r  in H am b u rg  G e b ä u d e  d e s  T ru s t J o y e ro  R e lo je ro  in B u en o s  A ire s

S ta d tto r  in J a p a n . F lu tlic h t und Illu m in a tio n  m it fa rb ig e n  G lü h la m p e n
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u e n o s  A ir «

Fotos E. H. Börner, Berlin

BELEUCHTUNGS­
KÖRPER FÜR INNEN­

BELEUCHTUNG
M IT  6 A B B ILD U N G E N

B e le u c h tu n g s k ö rp e r  
in Z u s a m m e n a rb e it  von  

A rc h ite k t und a u s fü h re n d e r  F irm a  
S c h w in tz e r  & G rä ff, B erlin

Trep p en h a u s  im  M e ta ll-  
a rb e ite r -V e rb a n d s h a u s  
B e rlin , A lte  J a k o b s tra ß e  
A R C H ITE K T ERICH M E N D E L ­
S O H N , BERLIN
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K ro n e  m it N e o n -  
L e u c h trö h re n  im  
H a u s e  R e e m ts -  
m a, A lto n a

L e u c h tk ö rp e r in Z u s a m m e n a rb e it P ro f. E ls ä s s e r, F ra n k fu rt a . M . 
m it S c h w in tze r  & G rä ff, B erlin

Fotos E. H. Börner, B e rlin

B e le u c h tu n g s k ö rp e r im  g ro ß e n  und k le in e n  S itz u n g s s a a l d e s  D e u ts c h e n  V e rs ic h e ru n g s k o n z e rn s  
B e r lin -W ilm e rs d o r f . E n tw u rf:  A R C H IT E K T  PRO F. E. F A H R E N K A M P , D Ü S S E LD O R F. A u s fü h ru n o  • 
S pinn B e le u c h tu n g s k ö rp e r G. m . b. H ., B e rlin  '
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MIT EINFACHEN MITTELN
AUS DER PRAXIS DER BELEUCHTUNGSTECHNIK
VON ING. ERNST W E IS S E , LE IP ZIG  •  M IT  8 A B B ILD U N G E N

1
L in k s : L eu ch ten an o rd n u n g  
und E in b au a n o rd n u n g  d e r  
S p ie g e ls c h rä g s tra h le r  in d e r  
F ra u e n -F r ie d e n s k irc h e  in 
F ra n k fu rt a . M .

1 " aBI

B p IW ' M d  m

¿¡M.
M

S p ie g e ls c h rä g s tra h le r  in 
den P fe ile rk ö p fe n  d e r  

K a p e lle  h ie ru n te r

Frauen-Friedenskirche in F ra n k fu rt a . M . be i 
künstlicher B eleuchtung

Solange die K ostenfrage e ine un te rg e o rd n e te  Rolle 
spielt, ist es nicht a llzu  schwer, d e r Beleuchtung e ine be ­
sondere Note zu geben. M it teu ren , fü r den e inze lnen  
Fall entworfenen und in S o n d e ra n fe rtig u n g  hergeste llten  
Beleuchtungskörpern, m it L ichtarch itekturen, leuchtenden 
Glaswänden, Säulen und Rahmen lassen sich zw e ife llo s  
Anlagen von h e rvo rragende r W irk u n g  schaffen. Anders 
liegt es jedoch, wenn d ie  Kosten de r Be leuch tungsan lage  
entscheidend ins G ew ich t fa lle n . Soll dann  tro tzd e m  d ie  
Beleuchtung über das A lltä g lich e  h e rvo rra g e n , so kommt 
es nicht mehr a lle in  a u f d ie  künstlerische E ingebung des 
Architekten an, sondern a u f e ine gew isse e rfinderische 
Geschicklichkeit und e ine lichttechnische Routine, d ie  es 
versteht, mit einfachen hande lsüb lichen  Leuchten etw as 
besonderes zu erreichen.

Hierfür können natürlich w e d e r sta rre  Regeln noch 
allgemeine Anregungen ge g eb e n  w e rde n . W o h l abe r 
lassen sich aus der Praxis e in ig e  Be isp ie le  solcher mit 
einfachen M itteln erste llte r A n la g e n  he rausg re ifen .

K a p e lle  in A tte n d o rn . B e le u ch tu n g  m itte ls  
h a n d e ls ü b lic h e r L e u ch ten . S p ie g e ls c h rä g ­
s tra h le r  in den  P fe ile rk ö p fe n  u n te rg e b ra c h t

Die von Paul H erkom er vo r w en igen  Jahren e rbau te  
F rauen-Friedenskirche in F rankfurt a. M. hat e ine Be­
leuch tungsan lage , d ie  tro tz  e in fachster M itte l in m ehr­
facher Hinsicht e ig e n a rtig  ist. Es la g  in de r Absicht des 
Erbauers, e ine Beleuchtung zu schaffen, d ie  dem he re in ­
flu tenden  Sonnenlicht g le icht, e ine Beleuchtung ohne 
a b lenkende  W irku n g , Licht ohne in den Raum h ine in ­
hängende  Be leuchtungskörper. D ie Skizzen (A bb. 1) 
ze igen  im Schnitt d ie  A n o rd nu n g  de r Leuchten. Es 
w u rden  a u f jed e r Seite 11 S p iege lsch rägstrah le r m it je 
e ine r 300-W att-Lam pe so angeb rach t, d a ß  sie durch d ie  
Bogenfenste r in das M itte lsch iff h ine in leuchten. D abe i 
s trah len d ie  a u f d e r rechten Seite angeo rd n e te n  Leuchten 
nach d e r linken Seite des Schiffes und um gekehrt. Der 
M itte lg a n g  e rh ä lt ausre ichende Beleuchtungsstärken, da  
sich d ie  Lichtkegel genügend  überschneiden. D ie m ittlere  
Beleuchtungsstärke b e trä g t e tw a  30 Lux. D ie Leuchten 
selbst sind von e inem  W e iß b lechkasten  um geben, de r 
rückseitig m it e inem  G lasfenste r abgeschlossen ist (A bb. 1,
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F irm e n s c h ild b e le u c h tu n g  
m itte ls  k le in e r  T ie f ­
s tra h le r , d ie  in d e r  Ü b e r­
d a ch u n g  a n g e o rd n e t s ind

links). Durch dieses Fenster tr itt noch e ine gew isse Licht­
m enge aus, d ie  von de r w e iß  gestrichenen W a n d  links 
und rechts de r Leuchte zu rückgew orfen  w ird . Diese Licht­
m enge genüg t noch, um durch d ie  K reuzfenster an der 
Außenm auer des G ebäudes h indurchzu leuchten, so daß  
von außen w e ith in  sich tbar e ine Reihe leuchtender Kreuze 
erscheint.

Ein w e ite res Beispiel ist d ie  w o h lg e lu ng e n e  Ind irekte  
Beleuchtung de r K ape lle  des S tadtkrankenhauses in 
A ttendo rn  i. W . (Arch. Franz W e th m a r und D ip l.-Ing . 
O sterm ann, M ünster i. W .). H ie r w urden  S p iege lsch räg ­
s trah ler, a lso eben fa lls  hande lsüb liche Leuchten, in d ie  
P fe ile rköp fe  nach oben gerich te t e ingebau t, w ie  es d ie  
Skizze (Abb. 3) erkennen läßt. Das Licht q u illt  aus den 
P fe ile rköp fen  w ie  aus g roß en  Fackeln gegen d ie  hohe 
g e w ö lb te  Raumdecke. D ie fe inen Linien de r D ecken­
arch itektu r m ark ieren sich dadurch  u n a u ffä llig . D ie g le ich ­
m äß ige, weiche H e llig ke it, d ie  von de r angeleuchte ten 
W ö lb u n g  zurückgestrah lt w ird , ve rb re ite t d ie  vom  A rch i­
tekten beabsichtig te  andäch tige  und fe ie rliche  Stimmung.

Ind irekte  Beleuchtung w ird , o b w o h l sie ve rhä ltn ism äß ig  
hohen W a tta u fw a n d  braucht, besonders auch in Lichtspiel­
theate rn  angew ende t. In g roßen U rau ffüh rungs thea tern  
kann man sich A n lagen  mit g roßem  architektonischen 
A u fw a n d  leisten, bei denen eine de r Be leuchtungsan lage 
an g epaß te  Deckenstruktur m it v ie len V outen, G la s ­
abdeckungen u. dg l. nö tig  ist. Sehr gute  lich ta rch itek­
tonische W irku n ge n  kann man a b e r auch schon mit e in ­
facheren M itte ln  erre ichen. In einem  k le ineren  Licht­
sp ie lthea te r hat man be isp ie lsw eise d ie  Raumdecke aus 
e iner e tw a 4 m tie fe r liegenden , ringsum lau fenden  V oute  
mit e in fachen, hande lsüb lichen S p iege ltie fs trah le rn  aus­

ge leuchte t (A bb . 6). D ie erleuch te te  Decke g ib t durch 
eine im Bild nicht richtig  w ie d e rz u g e b e n d e  bun te  Be­
m alung dem  ganzen  Raum ein e ig e n a rtig e s  G e p rä g e , 
das an d ie  bekann te  s tu fen fö rm ige  L ich tarch itektur e r­
inne rt (Abb. 5).

M it e in fachen M itte ln  ist auch d ie  a u ffa lle n d  g le ich­
m äß ige  Ausleuchtung des In A b b . 8 d a rg e s te llte n  Firm en­
schildes b e w irk t (Arch. Peter L ind lau , M ünchen). Die 
Leuchtenanordnung z e ig t d ie  nebenstehende  S kizze  (A b ­
b ild u n g  7). Das Firmenschild ist absichtlich e tw as nach 
vorn  g e n e ig t w o rd e n , um s tö rende  S p ie g e lu n g  zu ve r­
m eiden. In d e r a ls Rinne ausg eb ilde te n  Ü berdachung  
des Schildes sind k le ine  hande lsüb liche  E m a ille -W erk- 
p la tz leuchten  (Kandem ) von außen unsich tbar angebrach t. 
D ie W irk u n g  des Schildes ist besser als d ie  d e r üblichen, 
von rückw ärts durch leuchte ten O p a lg la s tra n s p a re n te . Die 
A n la g e  Ist e in fach  und e rfo rd e rt ke inen g ro ß e n  Kosten­
au fw a nd .

Daß man aus hande lsüb lichen e in fachen  K uge l-D ecken­
leuchten auch e inen sehr d e k o ra tiv  w irke n d e n  g roß en  
K ron leuchte r ohne S chw ie rigke iten  zusam m enste llen  kann, 
ist e in  w e ite re r Beweis d a fü r , d a ß  d e r geschickte A rch itekt 
m it e in fachen M itte ln  o ft w e ite r  kom m t a ls m it teuren 
S onderausfüh rungen .

U nter den augenb lick lichen  V erhä ltn issen , d ie  zu 
g rö ß te r S parsam ke it be i a llen  B a u vo rhaben  zw in g e n , ist 
es u n b ed in g t rich tig , w enn sich d e r A rch ite k t auch bei 
a llen  künstlerischen B e leuch tungsprob lem en  zuerst d ie 
Frage v o rle g t: W ie  w e it kann ich e in fache  hande lsüb liche  
Leuchten d a b e i ve rw en d e n , d ie  se rienm äß ig  in technisch 
e in w a n d fre ie r  W e ise  h e rges te llt w e rd e n  und d ie  desha lb  
v ie l b ill ig e r  sind als a lle  S o n d e ra n fe rtig u n g e n . —

Metallbuchstaben
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BEIM ZEILENBAU IST DIE NORDSÜDRICHTUNG 
DIE SCHLECHTESTE!

VOM M A G IS TR A TSO BE R B A U R A T D R .-IN G . JO H A N N E S  GROBLER •  9 A B B ILD U N G E N

Es tobt der Kam pf de r G em üte r um d ie  Richtung der 
Hausfronten, man w ill den W o h n u ng e n  so vie l w ie  m ög ­
lich Besonnung geben, und man s tud ie rt d ie  e inze lnen 
Richtungen auf ihren Besonnungsgrad. Den a lle in ig e n  
Sieg hat in diesem K am pf d ie  N o rdsü d rich tu ng  d a vo n ­
getragen, und zw a r aus dem G run d e , w e il sie en t­
schiedene Vorzüge gegenübe r anderen  Richtungen zu 
haben scheint:

]. Beide Seiten des G e b äudes  w e rde n  g le ichm äß ig  
besonnt. Man kann d aher an be iden  Seiten A u fe n th a lts ­
räume anordnen und ist anscheinend sicher, daß  diese 
Aufenthaltsräume, g le ichgü ltig  an w e lche r Front sie liegen , 
auch Sonne erhalten.

2. Die Sonne bescheint w ä h re n d  des ganzen  Jahres 
beide Fronten.

3. Die Straße bzw . de r G a rte n  zw ischen den H äuser­
zeilen w ird ebenfa lls w ä h re n d  des ganzen  Jahres von 
der Sonne beschienen, so daß  d ie  P flanzen h ier gut 
gedeihen können.

4. Man kann den A bstand  zwischen den Häusern ve r­
hältnismäßig gering  ha lten, da  d ie  Sonne selbst bei 
kleinstem Abstande d ie  Fronten bescheint.

Ohne Frage hat diese H im m elsrichtung in bezug  au f 
die Besonnung ihre großen V o rzü g e , und doch w ill es 
scheinen, daß d ie  anderen  H im m elsrichtungen noch 
größere Vorzüge haben, und d ie  N o rdsüd rich tung  so­
gar die schlechteste H im m elsrichtung fü r H äuserze ilen  ist.

Nordsüdrichtung. In d e r A b b . 1 Ist a u f d ie  Schatten­
kurve eine Häuserzeile  in i y 2fachem  A bsta n d e  d e r H aus­
höhe in die N ordsüdrich tung  ge leg t. D ie H a n d habung  
der Schattenkurven des Verfassers ist im „ D e u t s c h e n  
B a u k a l e n d e r "  1932 d a rges te llt*). M an erkennt, daß  
die Besonnung w äh rend  d e r ersten sechs M on a te  im 
Jahre durchaus e in w a n d fre i, so g a r sehr gu t ist. W ä h ­
rend vier M onate im Jahre  scheint d ie  Sonne w äh rend  
einiger Zeit am Tage fast senkrecht a u f d ie  Häuser. 
Später aber steht sie zu den H äuse rfron ten , je w e ite r 
wir uns der W in te rsonnenw ende  nähern , sehr schräg, 
und in den M onaten N ovem ber, D ezem ber und Januar 
werden die Häuserfronten nur noch ges tre ift, und g e ra d e  
bei dieser Richtung d auert es eine ve rhä ltn ism äß ig  lange  
Zeit, e h e  d i e  S o n n e  d i e  F e n s t e r l e i b u n g e n  
ü b e r w i n d e t .  Bei e ine r 38cm  starken W a n d  und 
einer normalen Fenstergröße kann man rechnen, daß  
die Sonne

im Sommer %  Stunden, 
im Frühjahr und H erbst 1 % Stunden und 
im W in te r i y 2 Stunden 

Zeit benötigt, bis sie den W in ke l zw ischen äu ß e re r und 
innerer Fensterleibungskante überschritten ha t (Abb. 2). 
Bei einer 51 cm starken W a n d  d a u e rt d ieser Prozeß 

im Sommer 1 Stunde, 
im Frühjahr und H erbst H /2 Stunden und 
im W in te r 1% Stunden (s. A b b . 3).

Wenn vor den Fenstern sich e ine Z ie rsäu le  be fin de t 
oder gar ein E rkervorbau (s. A b b . 4), kann es Vor­
kommen, daß bei d ieser Z e ilen rich tung  d ie  Sonne nur 
noch im Sommer den Raum bescheint.

W ir haben fo lgendes B e s o n n u n g s b i l d  d e r

I Deutscher B a u k a le n d e r, Jah rg . 1932, Te il I, S. 17ff. V e rla g  d e r  DBZ, 
2 Bände, KI.8". —

R ä u m e  b e i  d e r  N o r d s ü d r i c h t u n g  d e r  
Z e i l e n ,  w o b e i d ie  oben angefüh rten  Zeiten fü r d ie  
Ü be rw indung  de r Fensterle ibungen a b g ezo g e n  sind, und 
z w a r im Erdgeschoß:

im J u n i ............................................................3y2 Stunden
im J u l i ............................................................3%  Stunden
im A u g u s t ...................................................... 2 '/2 Stunden
im S e p te m b e r ............................................i y 2 Stunden
im O k t o b e r ............................................  3/4 Stunden
im N ovem ber und D ezem ber . . —

Es ist a b e r zu bedenken, daß  bei d ieser Zeilenrich tung 
von August an nur ein kleines Fleckchen an der W a n d  
von de r Sonne beschienen w ird  (Abb. 5). Vom O k to b e r 
ab  ist jedoch von e iner e igentlichen Besonnung der 
W a n d  kaum noch zu reden, da  d ie  Leibungen und das 
Fensterkreuz ihren Schein v ö llig  aufnehm en (Abb. 6). 
Als Ergebnis der Untersuchung können w ir buchen: Jeder 
A u fen tha ltsraum  w ird , wenn er sich nicht h in te r Erkern 
o d e r Z iersäulen be finde t, w äh rend  v ie r M ona te  im Jahre 
an de r de r Sonne zugekehrten W a n d  gut be lichtet, 
w äh rend  w e ite re r zw e i M ona te  schlecht und w äh rend  
de r le tzten sechs M ona te  fast g a r nicht belichtet.

Ostwestrichtung. Betrachten w ir  nun A bb . 7, in de r au f 
d ie  Schattenkurven zw e i H äuserzeilen in d ie  O stw est­
richtung ge le g t sind, und zw a r ebenfa lls  m it einem A b ­
stande gleich dem i y 2fachen de r H aushöhe, so erkennt 
man, daß  zw a r d ie  nach N o rde n  zugekehrte  Seite der 
H ausfronten fast unbesonnt ist und nur frühm orgens in 
den M ona ten  M a i, Juni und Juli beschienen w ird . D a ­
gegen hat d ie  nach Süden zugekehrte  Seite vö llig e  Be­
sonnung d e r gesamten H ausfronten bis e tw a 10. S ep­
tem ber. D ie Sonne scheint fast w ährend  des ganzen 
Tages bis gegen A n fa n g  N o vem ber in d ie  Fenster des 
Erdgeschosses und bis Ende N ovem ber bzw . Ende 
Januar in d ie  Fenster des 2. Obergeschosses.

D er V o rte il d ieser H im m elsrichtung lie g t a b e r da rin , 
daß  d ie  Sonne w ährend  der Dauer, in d e r sie d ie  Front 
bescheint, annähernd  senkrecht d ie  Fensterfläche t r if f t  
und d a h e r das H o lzw e rk  de r Fenster w en ig  E influß hat.

W ie  schon e rw ähn t, ist a lle rd ing s  be i d ieser H im m els­
richtung de r Umstand äußerst w ich tig , daß  d ie  Fläche 
zwischen den H äuserze ilen unbesonnt Ist und d aher das 
Pflanzenwachstum  erschwert Ist.

In de r N o rdsüdrich tung  w ird , w ie  aus den A b b ild u n g e n  
ersichtlich ist, hauptsächlich d ie  S traße belichtet, in der 
O stw estrich tung hauptsächlich d ie  Front. D e r  M i t t e l ­
w e g ,  a l s o  d i e  S c h r ä g l a g e ,  I s t  v i e l l e i c h t  
d e r  b e s t e .

Südost- und Nordwestrichtung. In de r A b b . 8 ist e ine 
D oppe lhäuse rze ile , be i d e r d e r A bstand  de r H äuserze ilen  
w ie  in den vo rige n  Beispielen das i y 2fache d e r H aus­
höhe b e trä g t, a u f d ie  Schattenkurve in d ie  Südost- und 
N o rdw estrich tung  ge leg t. D abe i ze ig t sich, d aß  d ie  der 
Sonne am meisten zugekehrte  Front, und z w a r d ie
ganze  Front, in den M on a te n :

M a i, Juni und Juli ü b e r  6 Stunden
A p ril und A ugust e t w a  5 Stunden
S eptem ber und M ä rz  e t w a  4 Stunden
O k to b e r und Februar e t w a  3 Stunden
N o ve m b e r, D ezem ber und Januar . l ’/ 2— 2 Stunden

Besonnung e rhä lt.
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Die nach N ordost bzw . nach N o rd w e s t sehende H aus­
seite erhält immerhin in den M o n a te n :

Mai, Juni und J u l i ....................................... 3 '/2 S tunden
April und A u g u s t.............................................2y2 Stunden
September und M ä r z ..................................2 S tunden
O ktober und F e b r u a r ..................................l ' / 2 S tunden
November, D ezem ber und Januar . '/2— %  Stunden 

Sonne.

Es ist selbstredend h ie rb e i zu bedenken , daß  bei 
beiden Fronten d ie  S trah lenrich tung  d e r Sonne, je näher 
wir der W in te rsonnenw ende  kom m en, im m er schräger 
auf die Hausfronten fä llt. Es ist d ies noch ein Erbte il, 
den diese H im melsrichtung von d e r N o rdsüd rich tung  
mitbekommen hat. Der V o rte il e in e r solchen schrägen 
Lage besteht abe r da rin , daß  b e id e  H ausfron ten  w ä h ­
rend des ganzen Jahres besonnt sind und auch d ie  
Straße zwischen den H äuserze ilen  genügend  Belich­
tung erhält. Es ist a lso  je d e r A u fen tha lts raum  mit 
Sonne bedacht, und es ist auch fü r den Pflanzenwuchs 
vor den Häuserzeilen gesorgt.

Das B e s o n n u n g s b i l d  d e r  N o r d s ü d - O s t ­
w e s t -  R i c h t u n g w i r d  a m  b e s t e n  g e k e n n ­
z e i c h n e t  d u r c h  d i e  L ä n g e  d e r  S c h a t t e n  
Abb. 9. In der N o rdsüd rich tung  sind d ie  Schatten zu 
den Hauptbesonnungsstunden des Spätsom m ers, des 
Herbstes und W in te rs  unverg le ich lich  lä n g e r als fü r d ie  
Ostwestrichtung. Um 12 U hr ist in d e r N o rd s ü d ­
richtung die Schattenlänge unendlich lang , w ä h re n d  sie 
in der Ostwest-Richtung nur gle ich d e r schattengebenden 
Fläche ist.

S c  b a rre n lä n g e n  b ei N o r a  -  S O a  -  u n d  O s f - W e s t - H i c b r o n g .  A  S r o b b r e i le

B e i  N o r d - S ü d  
U h r z e i t :  9

R ic h ru n g  
IO  11 12 13 1<» 15

J u n i 1 1 1 ■ 1 |
J u l i

1 _ I J  ■ ■ | |
A u g 1 ■ ■ ■ ■ |

S e p f b r 1 ■ ■ ■ | | ~
O k T b r 1 ■ ■ ■ ■ |
N o v b r 1 ■ n ■ |
D e z b r . ■ ■ ■ ■

B e i  O s r W e& r - 3 ic b ru n 9
J u n i ■ ■ 1 I 1 | ■
J u l i ■ 1 1 1 | | J
A u g . ■ 1 1 I | |J

S e p fb r ■ 1 1 1 | | |
O  k  r b  r. i 1 1 1 1 r  ( ~ I “
N o v b r I 1 1 1 1 I |
D e z b r . I 1 1 1 1 1

Zusam m enfassend kann man fo lgendes sagen: Die
N o r d s ü d r i c h t u n g  ist di e s c h l e c h t e s t e  
R i c h t u n g ,  w e il in ih r d ie  Tendenz vorherrscht, daß  
led ig lich  d ie  S traße besonnt ist, da ja d ie  Durchschnitts­
richtung de r Sonne d ie  Südrichtung ist. Besser ist ohne 
Frage fü r d ie  W ohnungen  d ie  O stw estrich tung, da  bei 
ih r w enigstens e ine H äuserfron t e ine sehr energische 
Bestrahlung e rhä lt. Sie hat jedoch den N achte il, daß  
das S traßen land  bzw . d ie  G ä rten  zwischen den Häusern 
zuvie l Schatten bekom m en. Die M itte lla g e  zwischen 
be iden  Richtungen, a lso  d ie  Richtung von Südost nach 
N o rd w e s t bzw . von Südwest nach N o rdo s t, ist d aher 
w oh l d ie  beste Richtung. Sie ve re in ig t d ie  V orzüge 
b e id e r G re n z fä lle . —

ALTES UND NEUES ÜBER SCHLACHT- UND VIEHHOFBAU
VON ARCHITEKT BDA W A L T E R  FR E S E, B E R L IN -G R U N E W A L D

Schlacht- und V iehhöfe  sind san itä re  W o h lfa h rlse in rich - 
tungen. Der W o h lfa h rtsg e d a nke  um faß t h ie rbe i in erster 
Linie die Kontro lle  über eines de r w ichtigsten V o lks­
nahrungsmittel, nämlich d ie  F leischversorgung und 
-erhaltung. Spricht a lle in  schon d ieser Um stand d ring lich  
für die Errichtung solcher A n la g e n , so g eb ie ten  auch d ie  
Interessen der a llgem einen  H yg iene  d ie  Errichtung d e r­
selben. Es sei h ie rbe i nur h ingew iesen a u f d ie  Ent­
fernung der vielen Einzelschlachtstätten vom  S ta d tg e b ie t 
mit all ihren Begle iterscheinungen u. dg l. D ie Mensch­
heit macht sich nun, w ie  man dies so o ftm a lig  selbst 
aus den Kreisen de r Technik heraus hören muß, eine 
absolut unrichtige V ors te llung  von de r Beschaffenheit 
und Ausstattung e iner solchen A nsta lt. In kurzen Zügen 
sei deshalb hier e inm al das w irk lich  Z u tre ffen d e  über
eine neuzeitliche A n lage  gesagt. N ich t e ine Spur von
roher Tiertötung, vom W a te n  in Blut und D ünger ist zu 
entdecken, ebensow enig  tre ten  unangenehm e G erüche in 
Erscheinung. Betrachten Sie sich d ie  e ing e fü g te n  A b ­
bildungen, d ie von e iner m od e rn e n  A n la g e  herrühren, 
und Sie werden da rin  sogleich e ine T atsachenbestä tigung  
für diese Behauptungen finden.

Grundriß und F lugb ild  (A bb. 1 und 2) d e r in den 
Jahren 1927 bis 1929 vom V erfasser e rb au ten  Schlacht- 
und Viehhofanlage Bochum ze igen , w e lche ausgedehnten  
Betriebsstätten d a fü r nö tig  sind. Sie b ild e n  ein ganzes 
Stadtviertel fü r sich. Selbst de r technisch w e n ig e r G e ­
schulte, auch der Laie w ird  aus dem  G ru n d riß  d ie  be- 
triebs-, Verkehrs- und sanitätstechnische G lie d e ru n g  
solcher Bauwerke herauslesen können. Das F lugb ild  so­
wie die Teilaufnahmen [A bb . 3) geben  Aufschluß  d a r ­

über, daß  auch solche gew erb lichen  Stätten recht in te r­
essante S tä d te b ild e r a b zugeben  verm ögen, selbst bei 
a lle r  S parsam keit im A u fb a u , d ie  m it Rücksicht a u f d ie  
W irtscha ftlichke it je w e ilig  in den V o rd e rg ru nd  geste llt 
w e rden  muß.

Die Innenb ilde r endlich (Abb. 4 bis 6) lassen ersehen, 
daß  d ie  Betriebsräum e erstens e inm al ausg ieb ig  m it a ll 
den maschinellen E inrichtungen versehen w erden  müssen, 
d ie  das Schlachten de r T iere a u f humane A rt und W eise 
erm öglichen und d a b e i auch ein Höchstmaß an Ersparnis 
von M enschenkraft und Zeit e rz ie len  lassen. W e ite r 
ze igen  sie deutlich, daß  d e r g ew äh lte  und e rfo rde rliche  
Ausbau a lle r  Räume d irek t a u f Reinlichkeit und H y­
g iene, d ie  H aup te rfo rde rn isse  in solchen A n lagen , h in­
w irk t. D azu tr it t  als eines de r H aup tbe triebsm itte l „d a s  
W asse r", das in gu te r Beschaffenheit und in g röß ten  
M engen stets zu r V e rfügung  stehen muß. Ich w a g e  zu 
behaup ten , daß  diese Eigenschaften in m odernen 
Schlacht- und V iehhö fen  w e itg e h e n d e r in Erscheinung 
tre ten  als in de r M eh rzah l de r Lebensm itte lbetriebe.

N a tü rliche rw e ise  haben d ie  nun schon seit 18 Jahren 
bestehenden Verhä ltn isse es v ie len Städten nicht e rm ö g ­
licht, ih re  m ehr o d e r w e n ig e r ve ra lte ten  A n la g e n  in den 
Zustand d e r heu tigen  m odernen Schlachthoftechnik zu 
versetzen. Ebenso haben d ie  S tädte , d ie  sich m it N e u ­
b a u fra g e n  fü r  solche A n la g e n  be faß ten , d e ra rtig e  Fragen 
nicht ve rw irk lichen  können. Einstmals w ird  a b e r auch h ie r 
w ie d e r d e r Tag  kom m en, und da  g ib t d ie  je tz ig e  Zeit 
d e r A rbe itse inschränkung  dem  A rch itekten  und Ingen ieur 
d ie  beste G e le g en h e it, sich auch e inm al m it so lcherle i 
B auan lagen  zu beschäftigen . Jederm ann, de r sich nun
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F lu g b ild  S c h la c h th o l  
B o c h u m

Vordergrund : Hauptzufahrt und 
Verw altung. Links : Fleischmarkt 
und Kühlräume. M itte : Schlacht­
räume. Rechts : Marktstallungen

L a g e p la n  S c h la c h th o f B ochum

1 W ohnungen. 2 Pförtner. 3 Ver­
waltung. 4 Fleischmarktraum.
5 Kühlräume. 6 Großviehschlacht­
raum. 7 Kleinviehschlachtraum.
8 Schweineschlachtraum. 9 Kantine. 
10 Kuttelei. 11 Düngerhaus. 12 Groß­
viehmarktstallung. 13 Schweine- und 
Kleinviehmarktstallung. 14—17 A n ­
triebsräum e und Eiserzeugung. 
18—21 Ausspannstallungen u. ä. 
Man beachte die Verkehrsgestaltung.

ßnscMußg/eis

A u ß e n a n s ic h t d e r  A b h o lh a lle  fü r 
K ü h lg ü te r  B o ch u m

in d ie  M a te rie  ve rtie fen  w ird , w ird  feststellen müssen, w ie  
unendlich um fangreich  das da m it bed in g te  W issensgeb ie t 
ist. Es ve rlan g t e inm al Beherrschung a lle r Beru fszw e ige  
des Baugew erbes, w e il sie bei einem solchen Bauw erk 
o lle  in Erscheinung tre ten , außerdem  a b e r auch um­
fassende Kenntnis des gesam ten Betriebsvorganges. 
D er städtische Baubeam te, de r m it Schlachthöfen zu tun

hat, w ird  sich ja  im Laufe d e r Ze it m ancherle i M a te ria l 
d azu  samm eln können. T ritt an den A rch itek ten  ode r 
sonstigen Baufachm ann d ie  Frage d e r P ro jek tie rung  
e in e r S ch lach tho fan lage  he ran , so w ird  e r gezw ungen  
sein, sich d ie  unum gäng lich  n ö tig en  Sonderkenntn isse 
anzue ignen . Dies geschieht am  besten in fo lg e n d e r 
A n e in a n d e rre ih u n g :
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Aneignung eines A llgem einw issens über 
Schlacht- und V iehhö fe , geschichtliche 
Entwicklung derselben, in Betracht kom ­
mende kom m unalpolitische E rw ägungen
u. dgl. als Erstes durch Studium  e insch lä­
giger Fachlektüre. Dieses Vorstudium  
wird auch dazu d ienen müssen, sich 
gleichzeitig über d ie  verschiedenen Fach­
ausdrücke in bezug a u f Betriebsräum e 
und Zubehöre zu unterrichten, um bei 
Besprechungen der V o ra rb e ite n  den Fach­
leuten fo lgen und deren  Auslassungen 
richtig beurteilen zu können. O h n e  eine 
darauf fo lgende  Besichtigung m ehrerer 
moderner A n lagen, m öglichst ähn licher 
Größe, w ird  es nicht abgehen  können. 
Solche Besichtigungen sind zw eckm äß ig  
im kleinen Kreise vorzunehm en, um un­
gestört viel Einblicke in B etrieb  und Ein­
richtung zu bekomm en und diese durch 
gleichzeitige In fo rm a tionen  an O r t und 
Stelle befestigen zu können. Danach 
werden die e igentlichen P ro je k tvo rb e re i­
tungen zu e rfo lgen  haben, beg innend  mit 
der Aufstellung des B auprogram m s. Kann 
hierbei der Entw erfende nicht schon ü b e r­
zeugend an den e inze lnen  G röß e n fes t­
setzungen m itw irken, dann e rle id e t das 
Projekt in den meisten Fällen schon das 
erste Fiasko. N eben  dem  T ie ra rz t als
Fachberater w erden  bei den Beratungen 
die Fleischer au f dem  Plan sein. Er­
fahrungsgemäß sind d iese lben be i solchen 
Beratungen meist sehr egoistisch und kon ­
servativ. Je nach d e r E instellung des
Wortführers w erden  sie ve rlan g e n , daß  
recht b illig  gebau t w ird . Danach w e rden  
alle Räume zu kle in w e rde n , o d e r d ie  
Ansprüche gehen übe r das G rö ß e n v e r­
hältnis, oftm als über a lle  M aß e  hinaus, 
aber wehe, wenn dann d ie  hohen Kosten 
in Erscheinung treten. Der A rch itek t w ird  
niemals Recht e rha lten , w enn er sich au f 
die gehabten Beratungen be ru fen  w o llte . 
Deshalb muß er das Zeug in sich haben, 
alle G rößenverhältn isse veranschaulichen, 
beweisen und vertre ten zu können. Dann 
wird das V o rp ro je k t in annehm barem  Zu­
stande zur Beratung kom m en und e n d ­
gültige Beschlüsse g e fa ß t w e rden  können. 
Die Beschlüsse müssen zu r V oraussetzung 
haben „den  N achw eis d e r Baukosten und 
den Nachweis der R en tab ilitä t de r A n ­
lage". Der A rch itekt ha t es als Ehren­
sache zu betrachten, daß  er den Kosten­
anschlag so aufste llt, d aß  nennensw erte  
Überschreitungen nicht in Erscheinung 
treten, da diese d ie  gan ze  R en tab ilitä t 
über den H aufen w e rfen . U nendliche 
Schwierigkeiten entstehen in so lcherle i 
Fällen.

Sind die V o ra rbe iten  zu fried e n s te lle n d  
erledigt, so kann es an d ie  D u rcha rbe i­
tung des Projektes gehen. D abe i müssen 
wieder tausenderle i E inze lhe iten Beach­
tung finden. Es he iß t z. B. K la rh e it zu

S c h w e in e m a rk th a lle  m it T re ib g ä n g e n  V ie h h o f D re sd e n

In n e n a n s ic h t d e r  A b h o lh a lle  B ochum

E le k tr is c h e r  E le v a to r  zum  V e rb r in g e n  d e r  S c h w e in e  an  
d ie  F ö rd e rb a h n  (B e c k  & H e n k e l)



schaffen über d ie  e inzubauenden  Schlachtsysteme, d a ­
mit diese, tro tz  ih re r abw e ichenden M aßverhä ltn isse, 
gu t passend und ohne Ä nderungen  in d ie  Räume e in ­
ge b au t w erden  können. Es ist u nbed ing t nö tig , sogleich 
mit der P ro jek tbearbe itung  festzu legen, in w elcher A rt 
d ie  Kühlung de r Fleischkühlräume du rchge füh rt w erden  
soll, ob  D am pf-, M o to r- o d e r e lektrischer A n tr ie b  der 
Maschinen vorzuschlagen ist, w o  d ie  zugehö rigen  A p p a ­
rate  (Luftkühler, Kondensatoren usw.) au fges te llt w e rden  
sollen und nach welchem System diese durchzuführen 
sind. O ftm a ls  kommt es vor, daß  der E inbau solcher 
Zubehöre  an gee igne ten  Stellen unm öglich ist, w e il d ie  
Baukonstruktionen nicht fü r d ie  meist außero rden tlich  
hohen Betriebslasten berechnet w urden.

Ist man sich nicht von vornhere in  k la r über d ie  gesamte 
zum Einbau kom m ende M asch inenan lage, so überste igen 
d ie  Kosten fü r d ie  nachträg liche H erste llung a ll der 
vie len Aussparungen, Unterstützungen, V erstärkungen usw. 
d ie  Kosten um ein sehr erhebliches, zum al solche Aus­
sparungen u. dg l. auch im um fangreichen M aß e  fü r  d ie  
Heizungs-, Belüftungs- und E ntnebelungsanlagen, auch 
fü r d ie  maschinellen Einrichtungen de r Schlachthallen und 
Betriebsräum e e rfo rde rlich  sind. Auch h ier kann na tü r­
lich sowohl im Projekt w ie  bei der Bauausführung recht 
viel vo rge le is te t w erden , w as d e r A rb e it und den Bau­
kosten sehr zunutze kommt. Als g ro ß e r N ach te il muß 
es verbucht w erden , wenn d e r A rch itekt nicht d ie  ge ­
bührende Rücksicht au f e ine an a llen  Stellen de r Betriebs­
räume g le ichm äß ig  gute Belichtung nimmt. Der T ie ra rz t 
soll in denselben, in den Schlachthallen, d ie  Fleisch­
beschau ausüben, w ozu  gle ichm äß iges, genügendes 
Tageslicht als V o rb e d ing u n g  zu ge lten hat. Daß d ie  
M ög lichke it dazu  vo rhanden  ist, ze igen  d ie  Schlacht­
ha llen de r N euan lagen . Da ze itw e ise, besonders in den 
W in te rm ona ten , auch bei künstlichem Licht g e a rb e ite t 
w erden  muß, muß auch d ie  künstliche Be leuchtungsanlage 
a llen  solchen A n fo rde ru n g en  entsprechen.

Bis in d ie  E inzelheiten hinein ist sodann d ie  richtige 
Ausw ahl de r je w e ilig  gee ignetsten M a te r ia lie n  fü r d ie  
e inzelnen Bauteile zu tre ffe n . Bei Schlacht- und V ieh ­
höfen kommt in jedem  Falle e ine erheb lich  über den 
Durchschnitt h inausgehende A bnu tzung  in Betracht, was 
nicht übersehen w erden  da rf.

Eines gew issenhaften Studiums und e iner besonderen 
Ü berw achung b e d a rf dann auch d ie  Frage de r Iso lie rung 
d e r Kühlräume. Unrich tige, unvo lls tänd ige  o d e r nach­
te ilig  ausgeführte  Iso lie rung bedeu te t U nw irtschaftlichke it 
im Betrieb, be lastet m it dauernden , unnötigen  A usgaben 
fü r das M ehr an K ä lteau fw endung  durch schlechte Iso­
lierung.

M it a ll den vorstehend a u fge füh rten  E inzelheiten ist 
nur ein sehr g e rin g e r Teil de r be i de r P ro jektie rung  
solcher A n lagen  zu beachtenden Punkte e rö rte rt. Es 
w ü rde  eines dicken Buchbandes bedürfen , w o llte  man 
a ll d ie  v ie lhundertfachen  beachtensw erten M om ente  
e rw ähnen, welche bei d e r Ausführung  solcher Bau­
w erke  nicht außer acht gelassen w e rden  dü rfen . W o h l 
w ird  diese ode r jene feh lende  E inzelheit nicht so sehr 
verm iß t w e rden , w e il man ihre V o rte ile  nicht kennt und 
sie nicht kennenlernen konnte. A b e r fü r den Fachmann 
ist d ie  Tatsache nicht w egzu leugnen , daß  a lle  diese 
vie lfachen E inzelheiten, besonders fü r den ge rege lten  
Betrieb angenehm , nützlich, w oh ltu e nd  und w ir t­
schaftlich sind.

W e r Schlacht- und V ie h h o fp ro je k te  bea rb e ite n  w ill, muß 
sich d a rü b e r k la r sein, daß  dam it e ine auß ergew öhn lich

um fangre iche  A rb e it, b eg innend  m it den V o ra rb e ite n  bis 
zur A brechnung, ve rbunden  ist. Fast jed e r Raum hat e ine 
a nd ere  Zweckbestim m ung, er b e d in g t a n d e re  M aß ve r­
hältnisse als d e r an lie g e nd e . Es muß von innen nach 
außen g e a rb e ite t w e rden , w e il d ie  m aschinelle  Ein­
richtung de r Räume to n a n g e b e n d  ist. D adurch w ird  auch 
e ine e inhe itliche  F ron tgesta ltung  sehr schw ierig . Im 
üb rigen  muß jed e r Strich ü b e rle g t w e rde n , da  er Be­
deu tung  fü r das ganze  besitzt.

Einen w e itgehenden  Ü be rb lick  ü be r a ll d iese fü r den 
Schlacht- und V ie h h o fb a u  in Betracht kom m enden A rg u ­
mente g ib t d ie  soeben im V e rla g  von Julius S pringer, 
Berlin, erschienene 5. A u fla g e : H e i ß ,  ö f f e n t l i c h e  
S c h l a c h t -  u n d  V i e h h ö f e * ) .

G e g lie d e rt in sechs Te ile , w o vo n  d ie  ersten d re i von 
O b e rv e te rin ä rra t Dr. med. vet. H. H e i ß  b e a rb e ite t sind, 
beh an d e lt sie im ersten Teil das Them a: S c h l a c h t ­
h o f —  S t a d t .  D ie U n te rtite 1 la u te n : D ie Schlachthof­
bew egung , ihre G eschichte und d e r d e rz e itig e  Stand, 
W esen und A rten  de r Schlachthöfe, Kom m unalpolitisches, 
R entabilitä t.

Der zw e ite  Teil b e faß t sich m it d e r B e s c h r e i ­
b u n g  v o n  B e t r i e b  u n d  E i n r i c h t u n g e n  d e r  
S c h l a c h t h ö f e ,  w ä h re n d  de r d ritte  Teil das gleiche 
Them a über V i e h h ö f  e behande lt.

In g roßem  Ausm aße —  das gan ze  W e rk  um faßt 
644 Seiten —  ist h ier in v ie len  K ap ite ln  ausführlich  au f 
a lles W issens- und Beachtenswerte über jede  e inze lne 
Räumlichkeit, übe r E inrichtungen, Z ube h ö re  und selbst 
a lle  N ebensäch lichke iten  h ingew iesen . H ie r fin d e n  also 
a lle  Interessenten e ine gu te  re ichha ltige  Sam mlung 
le ich tverständ lichen M a te r ia ls  vor.

N ich t m inder um fangre ich  und ausführlich  schre ibt Dr.- 
Ing. Rudolf H e i ß  im v ie rten  Teil übe r K r a f t -  u n d  
A r b e i t s m a s c h i n e n ,  E n e r g i e w i r t s c h a f t  i m 
S c h l a c h t h o f b e t r i e b .  Es d ü rfte  kaum ein 
zw e ites W e rk  geben, das in einem  solchen U m fange, 
mit e ine r solchen Sachlichkeit und Ü b e rzeugung  spe­
z ie ll a u f d ie  Verhä ltn isse in Sch lachthöfen e ingeht. Der 
A rch itekt kann sich h ie r m it den hauptsächlichsten 
Eigenschaften de r M asch inen- und K ra fta n la g e n  ver­
tra u t machen, de r Ingen ieu r w ird  w e rtv o lle  A n regungen  
vo rfin d e n .

Im fün ften  Teil des W erkes  lä ß t sich R eg ie rungsbau­
m eister D ip l.-Ing . Friedrich H e i ß  des näheren  über a lle  
B a u f r a g e n  f ü r  S c h l a c h t h ö f e  aus. Er e rläu te rt 
d iese lben  an H and  von ausgefüh rten  A n la g e n  und bring t 
auch Beispie le  fü r N e uges ta ltungen .

Endlich b rin g t de r sechste Teil noch das W esentliche 
über V e r w a l t u n g  u n d  R e c h t ,  b e a rb e ite t von 
Dr. med. vet. O tto  K a m m e i .  D ieser B e itrag  ist in der 
H auptsache w o h l fü r den T ie ra rz t und d ie  V e rw a ltung  
bestimmt.

A u f jeden Fall ü b e rtr if f t  d ie  fü n fte  A u fla g e  a lle  bis­
he rigen  V erö ffen tlichungen  a u f diesem  Fachgebiete. Die 
S ch lachthofkunde ist e in ausgedehntes W issensgeb ie t ge ­
w o rde n . Da kann dieses Buch ein N achsch lagew erk  für 
a lle  e insch läg igen  Berufe sein. Es w ird  seinen Zweck in 
je d e r B eziehung e rfü llen .

Die ve rö ffen tlich ten  A b b ild u n g e n  sind dem  W erke  
entnom m en. —

*} H e i s s ,  Bau, Einrichtung und B e tr ie b  ö ffe n tlic h e r Schlacht- und 
V ie h h ö fe  (H andbuch d e r  S ch lachthofw issenschaft und Sch lachthofpraxis). 
5. A u fla g e . 525 A b b . V e rla g  J. S p rin g e r, B e rlin  1932.
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